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VII. Jahrgang. — L Ty Ziipjep

Der

Ar.

8.

riede.

Bern, 20. April.

Offizielles Vereins-Organ des Schweizerischen Friedensvereins.

Sprechsaal der Friedensfreunde des In- und Auslandes
enthaltend das

Bulletin des Internationalen Friedensbureau in Bern.

Abonnementspreis per Jahr: In der Schweiz Fr. 2. — (fiir Mitglieder und Nichtmit%ieder); im Weltpostverein portofrei Fr. 3. 60. Einzelne Exemplare a 10 Cts.
Inserate per einspaltige Petitzeile 156 Cts. — Das e
Redaktion: Fiir den Vorort des Schweizerischen Friedensvereins, zur Zeit in Bern, R. Geering-Christ, Eulerstrasse 55, Base

Inseraten-Regie: Orell Fiissli-Annoncen Bern, Ziirich, Basel, Lausanne, St. Gallen, Luzern, Chur etc.

latt erscheint am 5. und 20. jeden Monats. .
i. — Einsendungen sind an letztere Adresse zu richten

Inhalt: Motto. — Moderne Friihlingsgedanken. — Kriegsriistung und Friedenstheorie. — Aufruf an die Geschichtslehrer. — Ein
sachkundiges Urteil iiber die Buren. — Zur Friedensbewegung. — Sprechsaal. — Verschiedenes. — Inserat.
Motto. Dann esset Bomben, schluckt Granaten,
) . Dbareien. D Nascht Kugeln, riechet Ziindkrautduft,
) Es wird e.mst SEaﬂ{len erregen, welche Balbﬂlelill,. kmlnm- Nehmt Helm und Sibel zu Salaten
heiten und Nichtswiirdigkeiten neben der hochentwickelten Unil Tauselif Ben Prommeln in des Lol

Kultur, neben den edelsten Empfindungen und hiochsten Ge-
danken in unserem Zeitalter sich breitmachen konnten und ge-
duldet wurden. Varnhagen von Ense,

Moderne Friihlingsgedanken. '’

Von 4. Glasbrenner.

Wie gross ist des Allmiicht'gen Giite,
Dass er noch Friichte wachsen liisst,
Noch duldet holder Blumen Bliite
Unholder Welt zum Friihlingsfest.

Dass er noch Nachtigallen schlagen,
Noch strahlen lisst des Himmels Licht,
Die Aecker lisst noch Aehren tragen,
Beim Himmel, ich begreif’ es nicht.

Wenn ich der liebe Herrgott wiire,

Ich hiitte nicht so viel Geduld,

Ich liess’ die Welt, bei meiner Ehre, -

Mal biissen ihre Siindenschuld!

Ich liess’ statt Blumen Ziindkraut spriessen
Und Lorbeer statt des Feldes Saat,

Statt Halmen miissten Sibel wachsen

Und Helme statt des Kopfsalat.

Die Aehren miissten Kugeln tragen,
Patronen wachsen u. erall,

Und aller Nachtigallen Schlagen

Miisst rasseln grimm wie Trommelschall.
Aus den Kartoffeln in der Erden

Liess’ ich der Bomben Eisenwucht,

Aus Riiben stracks Granaten werden,
Kartiitschen aus der Giirten Frucht.

Statt Spargeln miissten Bajonette
Jedwedem Beet entspriessen flugs,
Kanonen wachsen um die Wette,
Wo sonst die saft'ge Gurke wuchs.
Ich wiirde allen holden Reben
Statt siissen Weines Menschenblut,
Den Schafen Eisenpanzer geben,
Statt ihrer Wolle trautem Gut.

Ich wiirde das und mehr noch kehren
Zu dem, wonach die Welt verlangt,
Und wiirde so sie Mores lehren,
Dass ihr vor Wiederholung bangt.

t Aus: Heroldsrufe. Taschenliederbuch und Deklamatorium fiir
Friedensfreunde, von Martin Maack. Eingeleitet und empfohlen von
B. v. Suttner. Miinchen, Aug. Schupp. Preis nur 80 Cts.

Kocht Lorbeer euch, lasst Bajonette

In brauner Butter schmackhaft sein,
Triinkt euch in Menschenblut zu Bette
Und macht in Senf Kanonen ein!

Macht euch aus Lisen warme Kleider,
Dass Wiirme euch im Winter lab’,
Vielleicht lernt so ihr dann, ihr Streiter,
Wozu man uns den Friihling gab!

Kriegsriistung und Friedenstheorie,

Unter diesem Titel verdffentlicht der ,Bund in Nr. 84,
85 und 86 einen cirka 12 Spalten langen Artikel, welcher
die Friedensidee und das Schiedsgerichtsverfahren in sach-
licher Weise behandelt, aber an Hand von Vernunft-
griinden von A bis Z verwirft. Die angefiihrten Griinde
sind oft recht verfiihrerisch und fir der Sache Ferner-
stehende bestechend, darum gefahrlich. Stichhaltig sind
dieselben freilich nicht, aber es wiirde eine Broschiire in
Anspruch nehmen, den Artikel in allen Einzelheiten zu
widerlegen und dazu fehlen uns Raum und Zeit. Aber
unerwidert soll und darf ein solcher Angriff nicht bleiben.

Auf welch hinfilliger Basis der Verfasser dieser An-
fihrungen steht, beweisen schon die Worte der Einleitung,
in welchen es heisst: ,Diese Leute haben iibertriebene
Hoffnungen auf die sogenannte Haager Friedenskonferenz
gesetzt. Diese Hoffnungen sind zu Wasser geworden.“

Welcher Thor hat wohl geglaubt, dass mit dem Schluss
der Haager Konferenz auf einen Schlag der ewige Friede
fix und fertig dastehe? Wire der Verfasser des Aufsatzes
im ,Bund“ kein so ausgesprochener Pessimist, wir miissten
annehmen, dass er solche Hoffnungen gehegt habe.

Offenbar bezieht sich dieser Satz auf den Ausbruch
des siidafrikanischen Krieges. Eine unseren Gegnern will-
kommene Ironie des Schicksals ist die zeitliche Nihe der
Konferenz mit diesem Kriege wohl zu nennen; dies be-
weist aber noch lange nichts gegeh die Erfolge der Kon-
ferenz. Oder kann es die Erfindung des Blitzableiters,
ja der Beschluss, einen solchen auf ein Gebidude zu setzen,
verhindern, dass in der n#chsten Nacht der Blitz das Ge-
biude einaschert? .

Der Artikel im ,Bund bringt dann einen historischen
Riickblick auf die Kriege des 19. Jahrhunderts. Es heisst
da: ,Die Altweiberlehre, dass der Krieg nur schlimme
Folgen haben konne, halt vor den historischen Thatsachen
nicht stand.“ Und am Schlusse: ,Wiirden diese Nationen
etwa die Opfer, welche diese Kriege sie gekostet haben,
gegen den fritheren Zustand zuriicknehmen ?¢



Die Wahrheit, welche unser Gegner ,Altweiberlehre®
zu nennen beliebt, geht gerade aus dem heutigen Zustande
der Dinge recht deutlich hervor; denn die vorangegangenen
Kriege haben meistens neue Streitfragen hervorgerufen,
und darum haben wir heute ein waffenstrotzendes Europa,
das sich in seinen stets gesteigerten Riistungen ruiniert.
Die gestellte Irage ist auch deshalb albern, weil wir gar
nicht wissen, wie sich die Streitfragen ohne Krieg gelost
hitten. Ist die Institution Krieg erst einer menschen-
wiirdigeren Einrichtung gewichen, so wird diese letztere,
ohne die himmelschreienden Menschenopfer, veraltete Zu-
stinde zur Befriedigung aller beseitigen.

Wenden wir z. B. die gestellte Frage mit Bezug aut
den gegenwirtigen Krieg auf die Zukunft an, so wird der
endliche Sieger, sei es der Bur oder der Englinder, nach
einer Reihe von Jahren sagen, der neue Zustand war die
Opfer wert. Aber trotzdem werden die Buren, wenn sie
ihre Freiheit gerettet haben, gerne zugeben, dass ein
Schiedsgericht, das sicher auch zu ihren Gunsten geurteilt
hatte, weit besser gewesen wire, als dieser schreckliche
Krieg. Fiir die Englander aber wird dann der neue Zu-
stand die Opfer gewiss nicht wert sein. Aehnlich ist es
im ummgekehrten Falle, wenn die Gewalt iiber das Recht
siegen wird.

Die beiden folgenden Dehauptungen lauten: ,Die
Kriege sind nicht durch die monarchische Staatsform be-
dingt“, und ,Auch ein europiischer Staatenbund wiirde
keine absolute Friedensgarantie sein.“ Zum ersteren Satze
haben wir nichts zu bemerken, da wir mit der vertretenen
Ansicht einverstanden sind, und auch der zweite ist nicht
unrichtig; doch mdochten wir das Wort ,absolute“ betonen.
Jedenfalls wiirde der Staatenbund dafiir sorgen, dass seine
einzelnen Teile ihre riesicen Heere auf ein zur Aufrecht-
erhaltung der innern Ordnung notiges Mass beschrinken
konnten. Damit wire in Verbindung mit einem Schieds-
gerichtshof die Kriegswabrscheinlichkeit sehr gering.

Weiter heisst es: ,Selbst die Entwicklung des modernen
Verkehrs ist kein absoluter Friedensfaktor. Es wird
dann nachgewiesen, wie im Gegenteil der moderne Ver-
kehr Kriege veranlassen konne; so in der kolonialen Welt,
ferner durch personliche Reibungen, durch Zollkriege,
durch Massenkonkurrenz auf dem Arbeitsmarkte etc  Auch
konnen Reibungen sich rascher zur Heftigkeit steigern und
durch den Telegraphen verbreitet werden.

Wir miissen aber gestehen, dass wir diese Kriegs-
gefabren als gesucht ansehen miissen gegeniiber den
friedfertigenden Einfliissen des modernen Verkehrs.

Brauchen wir ein Beispiel: Das Messer ist doch im
wesentlichen ein niitzliches, nicht ein gefihrliches Instru-
ment, weil es gewdhnlich zu niitzlichen Zwecken und nur
ausnahmsweise bei Raufereien gebraucht wird. Warum des-
halb alles verdrehen, um die Friedenssache zu diskredi-
tieren?!

Schon Geethe sagt in einem Briefe an Carlyle: ,Lasst
Nationen wie Individuen sich nur einander kennen, und
der gegenseitige Hass wird sich in gegenseitige Hiilfe-
leistung verwandeln, und anstatt natiirlicher Feinde, wie
benachbarte Linder zuweilen genannt sind, werden wir
alle natiirliche Ireunde sein.“

Dann wird die Frage gestellt: ,Spricht die gegen-
wartige lange Friedensperiode gegen die Wahrscheinlich-
keit baldiger neuer Kriege?“ Die Antwort lautet bejahend
und gipfelt in einer Warnung an die Schweiz, welche in
einem Kriegsfalle zwischen den vier angrenzenden Gross-
michten auf das hochste gefihrdet sei. Dies mag alles
richtig sein, und eben darum sollen =alle, die dieser Er-
kenntnis fihig sind, mit Energie fir die Schaffung von
Schiedsgerichtsvertragen eintreten; denn ein europiischer
Krieg wire ein Ungliick, mit dem nichts in der ganzen
Weltgeschichte zu vergleichen wére.

Im Hinblicke auf einen europiischen Krieg sagt Pro-
fessor Dr. Julius Platter in seinen ,Kritischen Beitragen:
,Wenn es einmal dazu kommt, dass 6 bis 8 Millionen
Menschen, die Kraft und Hoffnung aller Nationen, auch
nur ein Jahr lang nicht nur nichts produzieren, sondern
bloss kolossal konsumieren und zerstéren und einander
morden, dann wird sich Europa nicht mehr erholen.® —

Weiter heisst es im ,,Bund® : , Ein zukiinftiger Krieg wird
wahrscheinlich plotzlich hereinbrechen*. Die hierzu ge-
brachten Belege lassen wir gelten. Nur zum Schlusssatze,
in welchem auf die Gefahr und die Verantwortung auf-
merksam gemacht wird, die durch ungeniigende Kriegs-
bereitschaft entsteht, mochten wir bemerken, dass schliess-
lich eine Partei unterliegen muss und dass derselben dann
alle vorherigen Anstrengungen, selbst wenn sie das Mark
des Volkes schon zur Friedenszeit verzehrt hatten, ihr ab-
solut nichts helfen werden. Darum muss ein kleiner Staat.
der dann einfach von den Grossen verschlungen wird, mit
grosstem Eifer den internationalen Rechtszustand er-
streben.

,Der niachste Krieg wird ein europiischer sein, sagt
der ,,Bund“ weiter. Wenn wir mit unsern Bestrebungen
zu spit sind, so wird diese Prophezeiung eintreffen. Auch
wird wahrscheinlich die Schweiz von diesem Irieg nicht
unberiithrt bleiben. Aber der Verfasser, der all dies so
kithl ausspricht, weiss nicht, was er damit sagt. Eben
dieser europiische Krieg muss mit allen Mitteln verhiitet
werden ; denn durch denselben wird die Karte von Europa
nicht, wie er meint, fiir ein Jahrhundert neu aufgestellt,
sondern sie wird wohl fiir viel langere Zeit zu Fetzen zer-
rigsen werden.

Hiermit schliesst der erste Teil des vorliegenden Ar-
tikels. Es folgen dann noch zwei Hauptteile: 1. Krieg
und Schiedsgerichte. 2. Die Abriistungsfrage. Leider
konnen wir uns zunichst nicht weiter mit der Zuriick-
weisung der angefithrten Einwinde abgeben. Bis dahin
haben wir den Erwagungen des priifenden Verstandes
Gegenerwigungen vorgehalten, um zu zeigen, dass die
Griinde unserer Gegner nicht stichhaltig sind. Allein es
gibt noch eine andere nicht minder gerechtfertigte An-
schauungsweise. Der kliigelnde Verstand weiss die schlimm-
sten Verbrechen mit guten Griinden zu bemiinteln.

Fragt doch euer Herz, euer Gewissen, ihr Menschen,
die ihr den Krieg als eine ,Naturerscheinung im Leben
der Volker* betrachtet. DBlicket in die Einzelheiten und
ihr werdet erkennen, wohin euer ,,Verstand* euch gefiihrt
hat: zur Narrheit!

Da ist es nicht am Platze, von notwendigen, von
reinigenden Prozessen zu sprechen, wo tausendfach der
Mensch, das Ebenbild Gottes, dem Menschen, der Krone
der Schopfung, mit geschwungener Mordwatfe entgegen-
zieht, bis er seine Hand in das Blut des Bruders getaucht
hat, der, ein verstiimmelter Leichnam, im Staube liegt
und aus dessen qualverzerrtem Angesicht das gebrochene
Auge anklagend gen Himwmel schreit!

Hier frast euer Herz, ob das gottZewollt sei, oder
nicht, und ihr werdet, alle Vernunftgriinde iiber den Haufen
werfend, nur auf Mittel und Wege denken, um diesem
Jammer ein Ende zu bereiten. Wo ein Wille ist, da ist
auch ein Weg! Dieser Weg ist gefunden, und auf ihm
hoffen wir die Menschheit aus den Greueln der Ver-
wiistung hinanzufiithren zum Gliicke des Friedens.

Sollten aber wirklich alle unsere Anstrengungen am
bosen Willen der Nationen scheitern, dann werden sie
eben tragen miissen, was alle Einsichtigen bei einer Weiter-
entwicklung der Riistungen, die an sich schon die euro-
piischen Vilker ruinieren und die schliesslich zu einer
orossen Katastrophe fithren miissen, vorhersehen: den
jammerlichen Zusammenbruch einer Kultur, wie die Welt
sie bisher nicht gesehen hat, die aber all ihren Geist, all
ihre Errungenschaften in den Dienst des bisen Princips,
der gegenseitigen Vernichtung gestellt hat, anstatt in den-
jenigen der Liebe, der gegenseitigen Hilfe, des Glugkes
Aller. G.-C.

Aufruf an die Geschichtslehrer.®
Das internationale Friedensbureau in Bern hat infolge
eines Auftrages des VIL internationalen Friedenskongresses

1 Auf mehrfachen Wunseh bringen wir dieses im Miirz 1897
vom Schweizer. Friedensverein herausgegebene Flugblatt wieder
zum Abdruck, um seinen iiberaus wichtigen Inhalt allen die es an-
geht wieder zu Gemiite zu fithren.



	Kriegsrüstung und Friedenstheorie

